
Abb. 3 Furtwangen-Schützenbach, Sägen-Mathishof

Das Schwarzwaldhaus
Von H e rm a nn  S c h i l l i ,  Freiburg 

Mit Aufnahmen des Verfassers

D as w ichtigste u n d  schönste E lem ent des 
Schw arzw aldes ist das H aus. Es gehört 
u n tren n b a r zu  dem  B egriff „S chw arzw ald“ . 
P h o to g rap h ie rt m an  ein p a a r  T annen  au f 
den grünen  W eidbergen, vielleicht noch 
einige K ühe dazu , so könn te  das B ild  auch 
in jedem  deutschen M ittelgebirge aufgenom ­
men sein. Belebt m an die P ho tog raph ie  aber 
zu fä llig  oder absichtlich durch ein H aus, 
einen S chw arzw älder H o f  m it gew altigem  
W alm dach, einem  Speicher un d  einer M ühle, 
wom öglich einem  K apellchen, dann  gib t es 
w eder fü r den Einheim ischen noch fü r den 
flüchtigen Som m ergast den geringsten Z w ei­
fel : dieses B ild  ist typisch schw arzw älderisch, 
denn n u r das H aus verle ih t dieser L and ­
schaft jene heim eligen R eize, die sie fü r den

Frem den  zu  einem  beliebten R eiseland und  
fü r den S chw arzw älder so recht zu r H e im a t 
machen.

D er Schw arzw ald  steckt vo lle r M erk ­
w ürd igkeiten , u n d  den aufm erksam en W an ­
derer e rw arten  h ier besondere Ü berraschun­
gen. E r entdeckt einen ku ltu re llen  Reichtum , 
der seinen sinnfälligsten  A usdruck in  v iel­
gestaltigen H ausfo rm en  findet, die sich aus 
der N a tu r  u n d  der Geschichte der Schw arz­
w ald landschaften  entw ickelt haben. D abei 
w ird  es dem  B etrachter sehr schw erfallen, 
von  einer H a u sa rt zu sagen, sie sei die 
schönste. In  jeder finden gleichzeitig die V er­
gangenheit u n d  die G egenw art sow ie die 
Seele der L andschaft un d  der G eist der E r­
bauer ihre B ekundung. Sie alle haben  an  den
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Abb. 1 Hausformen im  Schwarzwald
1. Schwarzwälder Heidenhaus, alt 2. dasselbe jünger 3. Zartener Haus 4. Schauinslandhaus 
5. Hotzenhaus 6. Kinzigtäler H aus 7. Gutacher Haus
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Abb. 2 Grundrisse, der Schwarzwälder Häuser
1. Schwarzwälder Heidenhaus, alt 2. dasselbe jünger 3. Zartener Haus 4. Schauinslandhaus 
5. Hotzenhaus 6. Kinzigtäler Haus
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Abb. 4 Gütenbach, unterer Gschenzhof

H äu sern  m itgefo rm t, denn die E ntstehung  
einer H au sfo rm  ist ein vielschichtiger V or­
gang. Dieses Geschehen ist noch nicht ab ­
geschlossen. E in  H aus befindet sich in  stän ­
diger U m gestaltung , die sich in unseren 
T agen, im  G egensatz zu  früheren  Z eiten , in 
geradezu  beängstigend schnellen un d  tr a d i­
tionslosen B ahnen vo llzieh t. Bei der Be­
trach tung  der S chw arzw älder V erhältn isse 
ist des w eiteren  zu  beachten, daß  der 
Schw arzw ald  erst vom  E nde des 12. J a h r ­
hunderts ab  von  Siedlern  erschlossen w orden  
ist, die aus dem  Breisgau, der O rten au  und  
aus den östlichen G äulandschaften  kam en.

D ie K olonisten  aus dem  B reisgau und  
aus den östlichen R andgebieten  haben das 
F irstsäulenhaus, das zu  B eginn der R odung  
des Schw arzw aldes noch unbestritten  in 
diesen Landstrichen üblich gewesen ist, m it­
gebracht un d  zu  der stattlichen G röße und  
Form  w eiteren tw ickelt, die bis in die G egen­
w a rt ü berliefert w orden  ist. D as W issen 
um  diese a lte  Form  ist bei den Schw arz­
w äld ern  lebendig geblieben; sie erzählen ,

diese H a u sa rt sei von  den H eiden  erbau t 
w orden , un d  nennen sie „H eidenhaus“ . 
Selbstverständlich  wissen die S chw arzw äl­
der, daß  diese H äuser nicht von  den H eiden  
e rbau t w urden , w enn  auch der V olksm und 
das schlechthin zu  behaup ten  scheint. Sie 
w ollen  v ielm ehr m it dieser Bezeichnung das 
eh rw ürd ige A lte r und  die E igenart dieser 
Bauweise, die tatsächlich in  die Erschlie­
ßungszeiten  des W aldes zurückreicht, zum  
A usdruck b ringen  (A bb. 1, 2, 3, 4).

In  der O rten au  w aren  um  1200 zw ei 
H ausfo rm en  üblich. Im  Bereich der alten 
R heinübergänge zwischen Selz und  G erst- 
heim , nördlich  u n d  südlich von  S traßburg , 
w urden  K niestockhäuser e rs te llt1). Im  V or­
hügelland  un d  in  S traß b u rg  selbst herrschte, 
w ie überall am  O berrhein , m it A usnahm e 
der V orfe lder der oben genannten  B rücken­
köpfe, das noch ä ltere  F irstsäulenhaus vor. 
Jedoch w urde  um  diese Z eit, von  S traßbu rg  
ausgehend, bereits d am it begonnen, die F irst- 
saulenbauw eise durch die R ahm enzim m e­
rung  zu  ersetzen, die die m ächtigen F irst­
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Abb. 5 Oberharmersbach-Holderbach, Rübenmichelhof

säulen en tbehren  ko n n te  u n d  d am it ein 
leichteres A ufrichten der H äuser erm öglichte. 
D ie K niestockbauw eise un d  die R ahm en­
zim m erung w aren  dam als neu. Sie w urden  
von  den Siedlern aus der O rten au  in  ih rer 
neuen H eim at, im  W ald , zu  einer noch nicht 
dagew esenen Z im m erungsw eise verein ig t, 
die den h ier herrschenden V erhältn issen  an ­
gepaß t w ar. Entsprechend dem  V erbreitungs­
gebiet dieses T ypus —  es ist ein  T yp , denn 
er v e rk ö rp e rt m it seinem H ausgerüst einen 
neuen B augedanken —  h a t der V erfasser 
diese H a u sa rt „K inz ig tä le r H a u s“ genannt 
(A bb. 1, 2, 5).

A m  O stran d  des Schw arzw aldes, in  dem 
ehem aligen H erzo g tu m  W ürttem berg , h a t 
dieser s tra ff  regierte  S taa t durch seine bau- 
und  feuerpolizeilichen Bestim m ungen im 
16. J a h rh u n d e rt noch zu r Schaffung einer 
d ritten  Form  beigetragen. D abei en ts tand  
das „G utacher H a u s“ , so b enann t nach dem 
T al, durch das dieses H aus schlechthin als 
das „Schw arzw aldhaus“ bek an n t gew orden 
ist (A bb. 1, 2, 6).

Im  südlichen Schw arzw ald  sind es die 
freundnachbarlichen B eziehungen zu r E id ­
genossenschaft gewesen, die h ier das m itte l­
alterliche F irstsäulenhaus unerheblich um ­
gesta lte t haben, ohne aber das urtüm liche 
G efüge zu verändern . D abei sind am  Süd­
ab fa ll des Schw arzw aldes das H otzenhaus, 
zu  dem  w ir ein E benbild  in  dem  A argauer 
S trohhaus finden, und  das Schauinslandhaus 
m it einer E ntsprechung im  L uzerner M itte l­
lan d  en tstanden  (A bb. 1, 2, 7, 8). Es d a rf  
h ier d a ran  e rin n e rt w erden , daß  Teile des 
heutigen A argaues m it dem  H auenste iner 
L and , dem  H o tzen w ald , w ie w ir heute 
sagen, eine vorderösterreichische V erw al­
tungseinheit b ildeten  u n d  daß  das V erbrei­
tungsgebiet des Schauinslandhauses in  den 
Z eiten  der schweizerischen R eligions- und  
B auernfehden  sow ie nach dem  D re iß ig ­
jäh rigen  K rieg  ein beliebtes A usw anderungs­
ziel fü r die Schw eizer gewesen ist.

D ie einstige te rrito ria le  A ufsp litte rung  des 
Schw arzw aldes h a t ferner die Verschieden­
heit des Rechts u n d  d am it d ie U ngleichheit
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Abb. 0 Outach, Vogtsbauernhof

der E rbsitten  bedingt. D iese und  das k u l­
tu relle  S treben der B auern  im  V erein m it 
den G egebenheiten der N a tu rräu m e  haben  
neben den au fgefüh rten  fü n f G rund fo rm en  
eine R eihe von  Misch- un d  U bergangsform en 
entstehen lassen, deren Schönheit nichts 
anderes ist als höchste Z w eckm äßigkeit und  
W irtschaftlichkeit, p rak tischer V erstand  und 
künstlerische P han tasie  in  natü rlicher E in ­
fachheit, m it einem  W o rt: D ie le tz te  aus­
gereifte  F rucht der L an d esn a tu r (A bb. 9).

D ie Ü bersicht über die E fausarten  des 
Schw arzw aldes w äre  unvo llständ ig , w ürden  
w ir nicht noch der K leinform en in den Be­
hausungen fü r die A ltbauern , H an d w erk e r , 
W aldgew erb ler, W ald a rb e ite r un d  T ag ­
löhner, sow eit es solche in früheren  Z eiten  
gegeben ha t, gedenken. N ach  dem  V orb ild  
des „H eidenhauses“ un d  des K inz ig tä le r 
H auses sind in  deren Bereichen K leinhäuser 
geschaffen w orden , die an das Lebkuchen­
häuschen von  H änse l un d  G rete l erinnern . 
D ie K le in fo rm  des H otzenhauses dü rfte  
heu te  fast restlos aus dem  L andschaftsb ild  
verschw unden sein. Es w a r ebenfalls die

getreue W iedergabe des M utterhauses, nu r 
in  bescheideneren M aßverhältn issen . Im  
Einzugsgebiet der W iese w urde  die G ro ß ­
fo rm  des h ier beheim ateten  Schauinsland- 
hauses beibehalten . Jedoch w urde  dieses 
H aus, entsprechend seinen neuen A ufgaben, 
als H au s  eines A rbeiter-V iehzüchters, in ein 
M ehrparteienhaus um gew andelt, das das 
große D ach aber bei oberflächlicher B etrach­
tung  noch als B auernhaus erscheinen läß t. 
D as G utadher H aus ist ebenfalls fü r die 
nicht- u n d  kleinbäuerliche B evölkerung in 
ein D oppelhaus um gestalte t w orden . Dieses 
D oppelw ohnhaus m it der Küche in  der M itte  
der W alm seite, w ie bei seinem M uster, ist 
von  den U hrm achern , die e tw a von  1730 ab 
in dem  sozialen A ufbau  der B evölkerung 
des m ittle ren  Schw arzw aldes erscheinen, be­
vo rzu g t w orden.

H ie r  sollen nicht die H au sa rten  in ihren 
E inzelheiten  beschrieben, sondern  lediglich 
die G em einsam keiten a ller Schw arzw älder 
B auernhäuser und  einige hervorstechende 
F orm m erkm ale u n d  B esonderheiten h e rv o r­
gehoben w erden2). D ie U nterschiede, die

264



Abb. 7 Segeten, Haus Nr. 22

durch die Landschaftsgeschichte, die W irt- 
schaftsbedingungen un d  die N achbarschaft 
anderer H au sty p en  bed ing t sind, sollen n u r 
angedeutet w erden3).

Jedes Schw arzw aldhaus steh t w ie ein 
E delsitz vere inzelt inm itten  der eigenen 
Feldflur, d am it sein Besitzer die V orteile  
dieser Lage, w ie ku rze  Betriebsw ege und  
eine vom  N achbarn  ungehem m te E n tfa ltu n g  
und  B ew irtschaftung ausnützen  kann . D abei 
ist der B aup la tz  nach praktischen un d  be­
triebsw irtschaftlichen G esichtspunkten aus­
gesucht. D as H au s  liegt zum eist e tw as u n te r­
halb  des Q uellhorizon ts, an  der G renze zw i­
schen dem  ta lw ä r ts  gelegenen W iesland und  
den oberhalb  sich anschließenden Wechsel- 
und  W eidefeldern . D ieser K ulturenscheide 
fo lg t auch der W eg, u n te rha lb  dessen die 
H äu ser in  unregelm äßigen A bständen  au f­
gereih t erscheinen. D ie H äu se r selbst m it 
ih ren  im ponierenden  W alm en —  so w erden  
die dreieckigen Dachflächen über den Schm al­
seiten genann t —  lagern  sich b a ld  nahe  der 
T alsohle, b a ld  lugen sie vom  B erghang zw i­
schen Eschen, Ebereschen und  Som m erlinden 
halbversteck t hervor. Sehr o f t ducken sich 
die G ebäude in eine B odenfalte, w obei die

Abb. 8 Hofsgrund , Schniederlehof

D ach trau fen  unm erklich dem  Boden folgen 
un d  das H aus u n tren n b ar m it der E rde  v e r­
binden , so daß  es w ie ein Stück N a tu r  er­
scheint. Bei den ä lteren  „H eid en h äu sern “, 
dem  K inz ig tä le r und  dem  G utacher H aus 
laufen  die F irste  m it den Fallin ien  der H änge  
p ara lle l. D ie „H eid en h äu ser“, die n iedriger 
gebaut sind als die übrigen S chw arzw ald­
häuser, erscheinen h ierdurch  geduckt, schwer 
und  dem  Boden v e rh a fte t, aber auch w arm  
und  heim elig. A ndere  A rten  von  H äusern  
ziehen eine freie Stellung au f einem  Bühl 
oder au f einer T alschulter v o r; w ieder 
andere kuscheln sich querfirs tig  an  den 
H an g . Im m er aber verm ag  der B auer m it 
dem  hochbeladenen H euw agen  über eine 
E rd ram pe  hinw eg in  den D achraum  des 
H auses e inzu fah ren  (A bb. 10). Bei allen 
Schw arzw älder H äu se rn  b ieten  die großen 
schindel- o der strohgedeckten Dachflächen 
m it ihren  tiefen  Schatten, das reiche Sprossen­
w erk  der sich in  der Sonne spiegelnden F en­
ster, die m ächtigen H ö lze r im Z usam m en­
w irken  m it der sichtbaren k ra f tv o llen  K o n ­
s tru k tio n  einen präch tigen  A nblick, den m an 
nicht so leicht verg iß t.
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Abb. 9 Ghitach, Bachhof

Z u einem  H o f  gehört das H au p tg eb äu d e  
m it W ohnung, S ta llung  und  Scheuer u n te r 
demselben D ach, ferner o f t noch ein Speicher, 
ein Back- oder Brennhäuschen, eine M ühle, 
eine V iehhü tte  oder Berghäusle, schließlich 
eine Säge un d  eine K apelle . D as G anze um ­
faß t, zusam m en m it dem grünen W ies- und  
dem  buntstreifigen F e ld -G rasland  inm itten  
dunk le r W älder, alles b ild h a ft, w as als 
schw arzw älderisch gelten darf. Es ist das 
w ohldurchdachte W erk des stolzen, selbst­
bew ußten  Schw arzw aldbauern , Äcker, W ie­
sen, W eide un d  W ald  in  R ufw eite  — „W un 
un d  W ayd, T rib  und  T r a t t“ , w ie es so schön 
in  den alten  G üterverzeichnissen he iß t — , 
gehören dem  „L ebsitzer“ , dem  Lehens­
besitzer, d. h. dem  B auern. Sein ausgepräg ter 
Sinn fü r persönliche U nabhäng igkeit und  
seine E m pfindlichkeit gegen alle E inm ischun­
gen von  außen  lassen ihn  nicht einm al zu 
den H an d w erk e rn  gehen; diese kom m en v ie l­
m ehr zu  ihm  au f die „S tö r“ , u n te r ihnen 
auch der Spannm eister, w ie der Z im m er­
m ann  noch heute  vere inzelt genann t w ird .

K om m t dieser zum  B auern , dann  w ird  fü r 
beide besonders gedeckt un d  aufgetragen . 
Bei einem  „H errenessen“ w ird  das B au­
v o rhaben  durchgesprochen und  durchgerech­
net. In  der Folge en tsteh t des B auern H aus, 
seine W elt, und  es w ird  m it seiner einfachen 
u n d  k la ren  Form  so recht das G ehäuse seines 
W esens; es spiegelt die A rt des E inzelhof­
bauern . Dieses H aus ist m ehr als n u r irgend ­
ein U ntersch lupf gegen die U nb ilden  der 
W itte ru n g  u n d  m ehr als eine zufällige A n ­
sam m lung von  R äum en zu r V errichtung einer 
w irtschaftlichen T ätigkeit. G rübelnd , sin­
nend, rechnend un d  fo rm end  h a t der 
Schw arzw älder B auer m it dem  Z im m erm ann 
zusam m en ein H o lzk u n stw erk , ein „ H o lz ­
w esen“ , w ie m an  im Schw arzw ald  sagt, ge­
schaffen, ein K unstw erk  ebenso außen  in 
den w ohlabgestim m ten M aßverhältn issen  des 
gesam ten B auw erkes m it dem  M ilchhäusle 
au f der „B ruck“ , w ie in den schönen A rchi­
tek tu rm o tiv en  des Fenstererkers und  des 
Laubenganges und  im  In n ern  m it der w a r­
men, geräum igen S tube m it der gem ütlichen
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Abb. 10 Hocheinjahrt

„K u n st“ un d  dem  d iam etra l gegenüber­
liegenden besinnlichen „H errg o ttsw in k e l“ , 
dem  S tegenkasten  u n d  der zum eist kasset- 
tie rten  Stubendecke über dem Sohlbalken 
sowie dem  kü h n  aufgerichteten, vom  G eist 
der V orze it u m w itte rten  H ausgerüst. D abei 
sind das G anze u n d  die E inzelheiten  w ohl 
durchdacht, einfach un d  zw eckm äßig ge­
form t. M an betrach te  d arau fh in  n u r einm al 
die T üren. In  ihre B retter sind v erse tz t H o lz ­
nägel m it liebevoll geform en K öpfen  schräg 
eingeschlagen. A uf diese W eise w erden  die 
D ielen  dauernd  in  Spannung  gehalten  und 
das gefürchtete W erfen  der B re tte r verh in ­
dert. O d e r w ie sinnvoll und  zugleich w ir t­
schaftlich ist die Ständen-B ohlenbauw eise 
der W ände aus den E igenschaften des H o l­
zes u n d  den N o tw end igke iten  des Z u­
sam m enbaues heraus gestaltet. G erade die 
W ände m uten  uns in  ih re r ze it- u n d  schmuck­
losen Form  besonders w oh lgesta lte t an. Sie 
verle ihen der äußeren  Erscheinung aller 
Schw arzw aldhäuser eine gewisse W ucht und  
geben dem  Besucher das w oh ltuende G efühl

der B odenständigkeit und  des H eim atlichen, 
ja  des G eborgenseins h in te r diesen W änden.

A lles in  allem  ist jedes echte S chw arzw ald- 
haus ein w ahres M eisterw erk  des H olzbaues 
v on  künstlerischer K la rh e it un d  vo lls tän ­
d iger H arm on ie , sow ohl in  der äußeren  
F orm  w ie im  inneren  W esen. D er B etrachter 
spürt, daß  dieses H aus seine G estalt nicht 
n u r den technischen F ertigkeiten , sondern  
d arü b er hinaus dem  guten Form gefühl des 
H an d w erk e rs  v e rd an k t. E ine fa s t ans W un­
derbare  grenzende B eobachtungsgabe und  
ein liebevolles E ingehen au f die W uchs- und 
A rbeitseigenschaften des H o lzes haben  die 
S chw arzw älder Z im m erleute zu  M eistern 
der H o lzb earb e itu n g  reifen  lassen. D abei ist 
alles, w as sie schufen, ungekünstelt und  
schlicht.

Ü ber einem  au f P fosten  gelagerten  Schwel­
len k ran z  sind m ächtige Säulen un d  Bohlen 
in  gotischer, ja  in a lteuropäischer B autechnik 
zum  H ausgerüst zusam m engefügt, das dann , 
m it den W änden  u n d  der D achdeckung um ­
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h ü llt, das im ponierende B ild des Schw arz­
w aldhauses ergibt.

A bw eichend von  dieser a lten  Bauweise ist 
das K inz ig tä le r H aus gezim m ert (A bb. 1, 
2, 5). Bei diesem H aus sind n u r noch die 
W ände in m itte lalterlicher A rt gefügt. D as 
Innere  zeigt, w ie schon angedeutet, eine fü r 
das 15. Ja h rh u n d e rt sehr m oderne K o n stru k ­
tion . A ud i der L aie w ird  von  der neuen 
Bauweise beeindruckt, die sich in dem  großen 
hallenartigen  D achraum  des K inz ig tä le r 
H auses zeigt, dessen ausgewogenes Spiel von 
L ast und  K ra f t m it w enigen un d  einfachen 
M itte ln  durch einen w erkgerechten, über­
schaubaren Z usam m enbau gem eistert w ird .

E ine w eitere A usnahm e m acht das H o tz e n ­
haus (A bb. 1, 2, 7). D ie A bw eichung ist je­
doch n u r äußerlich, da  das H o lzhaus von  
einem  S teinm antel um geben ist und  dessen 
typische S chw arzw älder A rt so dem  Be­
schauer zunächst verborgen bleib t. D ie Stube 
kom m t au f diese W eise nicht an  die A ußen ­
w an d  zu  liegen, und  das H aus en tbeh rt 
d ah e r des schönen Fenstererkers, der sonst 
allen  Schw arzw aldhäusern  eigen ist (A bb. 1, 
2, 7).

Des w eiteren  weichen das äußere B ild und  
der innere A ufbau  des H auses im  E inzugs-

Abb. 12 Fischerbach-Butzenbtrg, H aus Schmalz

bereich der Wiese, w enn auch geringfügig, 
von  denen der „H eidenhäuser“ ab. D ie 
G ründe  h ie rfü r sind bereits oben heraus­
gestellt w orden . D iese Form , die sich in  ein­
drucksvoller W eise au f un d  an  den H ängen  
des Schauinslands dem  W anderer darb ie te t, 
ist in  das Schrifttum  u n te r dem  N am en  
„Schauinslandhaus“ eingegangen (A bb. 1, 
2, 8). Es ist leicht an der querfirstigen  Lage 
zum  H an g , an  dem  E ingang  au f der W alm - 
seite des H auses und  an  den großen  D ach- 
vorsprüngen  über den  H auseingängen  zu er­
kennen.

G em äß der herben L andesnatu r, die m it 
ih ren  reichen N iederschlägen un d  ihren 
kargen  Böden den W äld le rn  n u r ein hartes 
Leben gew ähren kann , und  entsprechend 
dem  verschlossenen, m ißtrauischen Sinn des 
abseits lebenden E inzelhofbauern , ist der 
Schmuck der Schw arzw aldhäuser bescheiden. 
E r beschränkt sich au f die gelegentliche F o r­
m ung der Büge sowie au f Inschriften, Segens­
sprüche, christliche und  vorchristliche H eils-
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Abb. 13 Oberharmersbach, Mühlstein

Zeichen au f den T ü rstü rzen , E ckpfosten und  
Bügen. E r  bezeugt jedoch die v o rh in  ge­
stre ifte  G esinnung sowie das sich hieraus 
ergebende Selbstgefühl u n d  v e rrä t zugleich 
etw as von  der V orstellungsw elt de r Schw arz­
w älder. D enn  der Hausschm uck soll nicht 
n u r zieren, e r soll v o r allem  dem  H aus und  
seinen B ew ohnern  Segen bringen u n d  U nheil 
abw ehren. H ie rh e r gehören auch die geheim ­
nisvollen, in  a lte  kultische R egionen zurück­
reichenden R itzzeichen au f den T oren  und  
W änden  der T ennen, die Menschen m it S inn 
u n d  G efüh l fü r M agie in  ih ren  B ann schlagen.

N eben  den R itzzeichen, D rei-, F ünf-, 
Sechs-, Sieben-, A cht- u n d  Z w ölfsp itze , die 
alle K reuze m it Zacken darste llen , den 
„T eufels“- und  „H ex en k n o ten “, ist das 
S a to rq u ad ra t, das bereits im ersten  christ­
lichen J a h rh u n d e rt a u f tr it t ,  ebenfalls als 
magisches M itte l bis in das le tz te  J a h rh u n ­
d ert h inein  im  Schw arzw ald  üblich gewesen 
(A bb. 11, 12).

Abb.14a Oberharmersbach Abb. 14b Schonach, 
Holdersbach, Rüben- Bachhoj
michelhof (Dold-Baptistenhof)

Liest m an  diese rä tse lha fte  Z auberform el 
von  links oben nach rechts un d  nach unten , 
von  rechts un ten  nach links und  nach oben, 
so erg ib t sich im m er S A T O R . L iest m an  
dieses W o rt rückw ärts, d an n  e rh ä lt m an  
R O T A S. D as W o rt A R E P O  in der zw eiten  
Zeile4) rückw ärts erg ib t O P E R A  und  O P E R A  
in  der zw eitle tz ten  L inie w iederum  in um ­
gekehrter R ichtung gelesen A R E P O . D as
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Abb. 15a Kirnbach-Wolfach, Aberlehof

W o rt T E N E T  aber in  den M ittelachsen des 
magischen Q u ad ra tes  liest sich v o r- und  rück­
w ärts, ab- un d  au fw ärts  gleich; die beiden 
T E N E T  bilden das christliche H eilszeichen 
das K reuz, um  das sich die ändern  Buch­
staben gruppieren .

Auch die m um ifizierten  Ochsen- und  
Pferdeschädel, die an den Tennhochsäulen 
hängen  u n d  die noch heu te  K rankhe iten  und  
Seuchen vom  H ause  fe rn h a lten  sollen, ge­
hören in diesen Z usam m enhang.

E ine nüchterne B edeutung haben  dagegen 
die H au sm ark en  der K inz ig tä le r H äuser, die 
den R itzzeichen sehr ähneln  (A bb. 13). Sie 
sind von den K inz ig tä le rn  B auern  als Siegel­
zeichen benu tz t, am  H aus als Besitzzeichen 
angebracht w orden  und  kennzeichnen noch 
heute  die A ckergeräte u n d  die gefällten  
B aum stäm m e ihres E igentüm ers.

A ls Beispiel diene die P la tte  m it dem 
N am en  der B auersleute vom  M ühlstein  in 
O berharm ersbach um  1774, die vielen Lesern 
seit H ansjakobs E rzäh lung : „D er V ogt au f

M ühlste in“ lieb und  v e rtra u t ist (A bb. 13). 
D ie T afe l nen n t uns oben die B esitzer, un ten  
zeig t sie einen F ünfsp itz , w ohl deren  E igen­
tum szeichen, sow ie das Jah r , in dem  dieses 
H aus um gebaut w urde. D era rtig e  P la tten  
sind im ganzen Einzugsgebiet der m ittleren  
un d  oberen K inzig  bei N eu - und  U m bauten  
sehr häu fig  angebracht w orden  (A bb. 15 b). 
D ie F orm  des H ofzeichens se tz t jedoch den 
B etrachter einen A ugenblick in  Zw eifel. D er 
F ünfsp itz  könn te  ebensogut eine magische 
B edeutung haben. A n jedem  anderen 
Schw arzw aldhaus außerha lb  des V erbrei­
tungsgebietes des K inz ig tä le r H auses an ­
gebracht, w äre  er ein A bw ehrzeichen gegen 
das „S chrätte le“ , das böse E tw as, das u. a. 
A lpdrücken  h e rv o rru ft. Ja , im  übrigen 
Schw arzw ald  sind diese Zeichen u n d  das au f 
der A bb ildung  11 gezeigte Sym bol die am  
häufigsten verw endeten  R itzzauber.

Im  Bereich des K inz ig tä le r H auses sind 
die R itzzeichen indessen nicht üblich ge­
w esen; h ier tre ten  an  deren S telle F ra tzen ,
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die das „Schrecksle“ abha lten  sollen 
(A bb. 15 a). Diese Schreckköpfe sind u r­
sprünglich ein Schmuckelement der R enais­
sance, das aber h ier unzw eife lhaft zu einem 
A bw ehrzeichen gew orden ist. In  der B arock­
zeit m it ih rer D aseinsfreude übernehm en 
E ngelköpfe diese A ufgabe. (A bb. 15 b).

D er V erfasser m öchte daher annehm en, 
daß  w ir bei dem  F ün fsp itz  au f der T afe l am  
M ühlstein  ein H ofzeichen v o r uns haben. 
D a fü r spricht schon die A rt der A ufbringung  
dieses Zeichens, die noch häufig im  K inzig-, 
W olf- u n d  R enchtal zu beobachten ist. 
F erner w urden  früher in  der „Badischen 
H e im a t“ die U n tersch riften  einer B ittschrift 
von  53 B auern  des G erichts O p p en au  aus der 
zw eiten  H ä lf te  des 17. Ja h rh u n d e rts  v e r­
ö ffentlicht, in  der 31 B ittste ller m it ihrem  
H andzeichen, alle leicht zu  zeichnende 
L inienzusam m enstellungen nach der A rt 
unseres Beispiels, unterschrieben haben5). 
N u n  h a t aber A n to n  M user, der „V ogts- 
T o n i“ H ansjakobs, bei seiner V erehelichung 
1759, die 15 Jah re  v o r der A nbringung  der

gezeigten T afel an  seinem H o fe  liegt, im 
H eira tsreg iste r in  Z ell a. H . m it einem  la te i­
nischen K reuz unterschrieben. D as w ill 
gleichwohl nicht viel besagen. V ielleicht w a r 
dem  P fa rre r, w ahrscheinlich einem  P a te r des 
K losters G engenbach, der G ebrauch der 
H auszeichen nicht bekann t, zum al das 
H arm ersbach ta l am  westlichen R ande des 
V erbreitungsgebietes der Besitzzeichen liegt. 
E r ließ daher die E heleute m it einem K reuz 
un d  einem M alzeichen unterschreiben, w ie 
das in  einer Z e it w eith in  üblich w ar, die vom  
Schreiben schon häufig G ebrauch machte, ob ­
gleich noch große K reise des V olkes des 
Lesens un d  Schreibens u n k und ig  w aren 6).

E ndlich sei d a ra u f  hingew iesen, daß  die 
christlichen Segenszeichen u n d  die he id ­
nischen, w ie der Sechsstern u n d  das W ende­
ra d  e tw a, die an  christlichen K u ltbau ten  
ebenfalls v e rw endet w erden, an leicht sicht­
b aren  P lä tzen  am  H ause  angebracht sind, 
w äh rend  fü r die R itzzeichen w eniger au f­
fa llende S tellen bevo rzug t w erden . Als 
C h ris t bed ien t m an  sich ih re r m it einem
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etw as schlechten G ewissen, aber m an w ill 
heu te  so w enig w ie gestern d a ra u f  verzich­
ten.

D er Leser w ird  sich w undern , daß  diese 
h in terg ründ igen  Ü berlegungen in  der V o r­
stellungsw elt der S chw arzw älder einen d e ra r t 
b reiten  R aum  einnehm en, daß  sie an  seinem 
H aus einen eindrucksvollen N iederschlag 
finden konn ten . W ir erkennen h ierin  einen 
charakteristischen Z ug des W äldlers. Sein 
H aus m it a ll den M erkw ürd igkeiten  w eist 
ihn  als technischen E rfinder u n d  S innierer 
aus. E r ist „Sektengründer, B ibelforscher und  
G ottsucher, der von  Z auber und  Segen w eiß, 
von  der schw arzen u n d  w eißen M agie, von  
R unen  u n d  T ruden , bösen un d  guten  N a tu r ­
geis tern“, w ie der unvergessene H erm an n  
E ris Busse einm al geschrieben h a t7).

D es w eiteren  finden sich über den T üren  
und  an den E ckquadern  sow ie au f  den Bügen 
der K inz ig tä le r H äuser Sechssterne und  
W enderäder (A bb. 14 b), fe rn er die In itia len  
J -H -S  (Jesus-H eiland-Seligm acher) u n d  M  
(M aria) (A bb. 14 c, d). A ber auch der a n ­
dere Z ie ra t, w ie die geform ten Büge und  
die L aubenbrüstung , ist nicht zwecklos A n­
gefügtes, sondern  schmuckvolle A nordnung  
des technisch N otw end igen . D ie beschrifteten 
Büge u n d  die In n en tü ren  w aren  zum  Teil 
freundnachbarliche Geschenke, die am  Tage 
der A ufrich tung  des H auses übergeben w u r­
den, w ie in  der a lten  K am eralherrschaft 
T riberg  festgestellt w erden  konnte .

U n zw eife lhaft gehören die Schw arzw äl­
der B auernhäuser zu  den eindrucksvollsten 
bäuerlichen B auten des ganzen deutschen 
Sprachgebietes. Sie nehm en m it ih ren  m itte l­
alterlichen H ausgerüsten  in  der Reihe der 
deutschen H ausfo rm en  eine Schlüsselstellung 
ein. N eben  den ehrw ürd igen  H allenhäusern  
des deutschen N ordw estens und  den m ale­
rischen E inbau ten  B ayerns gilt uns das 
Schw arzw aldhaus als ein vo llendeter B renn­
p u n k t der bäuerlichen W elt un d  als a n ­
e rkann te  Erscheinung des deutschen B auern­
hauses schlechthin. L ängst sind diese vom  
A lte r gedunkelten  großen  H äu ser zum  In ­
b eg riff der S chw arzw ald landschaft u n d  ihres 
W aldbauern tum s gew orden. Sie sind D en k ­
m äler bester bäuerlicher B au k u ltu r im w a h r­
sten Sinne des W ortes.

*) Schilli H .,  D as oberrhein ische (m itte lb a d i­
sche) K niestockhaus. „B adische H e im a t“ 1957, 
H e f t  1.

2) Schilli H .,  L ändliche  H a u s -  u n d  H o ffo rm e n  
im  alem annischen  G eb ie t B adens. „Badische 
H e im a t“ 1951, H e f t  3/4.

3) Schilli H .,  D as S ch w arzw ald h au s . W . K o h l­
h am m er V erlag , S tu ttg a r t  1953.

4) D e r  Z im m erm an n , dem  n u r  d ie  m agische 
W irk u n g  d ieser F o rm el b e k a n n t gew esen ist, 
n icht ab e r  deren  In h a lt ,  h a t  un rich tig  A R E B O  
eingeschn itten .

5) Schilli H .,  S in n b ild e r, H auszeichen  u n d  
v e rw a n d te  Sym bole in  u n se re r  badischen H e im a t. 
„B adische H e im a t“ 1941, H e f t  2.

6) H ie r  d a n k e  ich H e r rn  O b e rle h re r  E rw in  
K üderle  in  O b erh arm ersb ach  fü r  seine U n te r ­
s tü tz u n g  bei dem  V ersuch, das R ä tse l zu  lösen.

7)  D eutsche V o lk sk u n st /  B and  X I I :  B aden. 
V erlag  B ö h lau , W eim ar.
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